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Fragebogen
sind echte Lebenshilfen Von Robert Lembke

Ich liebe Umfragen. Es macht mich
immer ganz glucklich, wenn sich eine Redaktion

die Muhe gemacht hat, einen Fragebogen

zu entwerfen, und mich fur würdig
halt, ihn auszufüllen. Es ist eine Auszeichnung,

und das sollte die kleine Muhe schon

wert sein.
Ausserdem - man denkt endlich wieder

einmal über sich selbst nach. Ohne einen
solchen Anstoss von aussen käme man
kaum je dazu. Nehmen Sie zum Beispiel
eine beliebte Frage, die echte Anteilnahme
verrat und eine Art Lebenshilfe darstellt:

Angenommen, Sie rudern mit Ihrer Frau und
Ihrer Tochter aufeinen See hinaus. Beide Damen

können nicht schwimmen. Es kommt ein
Gewitter, ein Sturm, das Boot kentert. Welche
der beiden Angehörigen wurden Sie retten?

Das zeigt doch wirkliche Anteilnahme an
unserem Geschick und es fuhrt sicher auch

zu fröhlichen und anregenden Gesprächen
im Kreise der Familie, die doch sonst meistens

nur einen Halbkreis um den Fernsehapparat

bildet. Vielleicht bildet sich daraus

sogar der Plan, an einem der nächsten
Wochenenden einen Ausflug zu einem nahegelegenen

See zu machen und die Sache
nachzustellen.

Weil wir gerade an einem See sind - sehr
behebt sind auch die sogenannten Inselfragen.

Angenommen, heisst es da, angenommen,
Sie müssen fur eimge Jahre auf eine

einsame, ja unbewohnte Insel. Welche drei

Welche drei Gegenstände
nehmen Sie mit
auf die Insel?

Personen oder Dmge wurden Sie mitnehmen?

Manchmal wird die Frage auch
detaillierter gestellt- Welche drei Bucher oder
welche drei Schallplatten oder welche drei
Instrumente wurden Sie mitnehmen? Bei
Personen kann man etwa die Familienmitglieder

einschhessen, und unter den
Gegenstanden darf kein Motorboot oder
überhaupt kein Boot sein!

Sie sind eine wirklich gute Sache, diese

Umfragen. Nicht nur, dass es viel Spass

macht, den Fragebogen selbst auszufüllen -
es ist auch ungeheuer spannend und
aufschlussreich, zu lesen, was die anderen
Befragten an Geheimnissen preisgegeben
haben Man bekommt da manchen unerwar¬

teten Einblick. Unsere Politiker zum
Beispiel, die wir doch oft fur oberflächlich und
egoistisch halten, sind viel besser als ihr Ruf.
Kaum einer, der unter den drei Buchern,
die er mitnehmen darf, mcht die Bibel
gewählt hatte. Und dann der Faust ist ungeheuer

behebt oder Rilke. Und bei den

Schallplatten! Was glauben Sie, wie der
Bach oder Beethoven und der Bruckner
sich freuen wurden, wenn sie wussten, wie
Politiker sie verehren und ohne sie gar mcht
leben konnten. Johann Strauss oder Lenny
Bernstein oder die Beatles hatten da keine
Chance. Vielleicht noch Richard Wagner
und Nicky und die Maria Hellwig.

Ich schäme mich da immer, wenn ich das
lese. Mir fehlt offensichtlich jeghcher Hang
zum Höheren - gerade wenn es darauf
ankommt. Bei Buchern hatte ich zum Beispiel
ein Handbuch der giftigen Pflanzen oder

Welches sind Ihre

Lieblinge?

Tiere gewählt, dann eine Anleitung zum
Bau eines einfachen Bootes und vielleicht
noch etwas zum Schlafen - den Dr. Schiwa-

go zum Beispiel oder das Telefonbuch von
Tokio.

Was auch gerne gefragt wird, sind Lieb-
hngsfarben, Liebhngsblumen, Liebhngs-
speisen oder Liebhngsgetranke. Das mit den
Farben ist so eine Sache, weil sich die Parteien

da bestimmte Tone zugelegt haben. Rot
ist zum Beispiel eine wunderschone Farbe,
aber dann laufe ich plötzlich den Rest meines

Lebens als Juso herum. Grun geht auch

gar mcht mehr; so eine Last wie die grüne
Jutta schleppt doch kein vernunftiger
Mensch mit sich herum. Bei Gelb gerate ich
m die Nahe von Vermummten oder sogar
von Stammheim, und Schwarz ist ja
überhaupt keine Farbe Mein Ausweg ist regen-
bogenfarben

Besonders kitzlig ist die Frage nach den

Lieblingsgerichten: Wer isst mcht gerne
einen Schweinebraten mit Kartoffelstock
oder Rahmschmtzel mit Nudeln, aber an
einem heissen Sommertag ist das doch kein
Essen, umgekehrt ist eine saftige Birne mit
Parmesan, Weissbrot und einem Glas Sud-
tiroler Roten auch mcht das Wahre, wenn
man gerade eiskalt vom Entenfuttern
zurückkommt. Kartoffeln mag ich m ver¬

schiedenen Formen das ganze Jahr, aber
hatten Sie das Herz, in so einem wichtigen
Fragebogen Kartoffeln als Lieblingsgericht
aufzufuhren?

Und bei den Getranken! Sag' ich Wein,
argern sich die Brauer, und ich lebe ja
schliesslich m München Sag' ich Bier, sagen
die Wmzer, dass sie das blöde «Was bin ich»
mcht mehr einschalten, und wo bleibt dann
meine Quote? Wenn ich wahrheitsgemass

Welches sind Ihre
Vorbilder?

Kakao sage, werde ich mcht mehr eingeladen

Sag' ich, ebenfalls wahrheitsgetreu,
Wasser, höre ich geradezu das Hohngelachter

und die spitzen Bemerkungen über
soviel gespielte Bescheidenheit.

Die besseren Fragebogen wollen dann
noch wissen, wen man als Vorbild hat, oder

gar, wen man gerne einladen wurde. Politiker

nehmen da gerne etwas Edles, so aus der
Preisklasse Albert Schweitzer oder Mutter
Teresa, und einladen wurden sie natürlich
gerne Kollegen wie den Abraham Lincoln
oder den Casar oder den Churchill oder den
Karl Marx. Der ist übrigens gefährlich. Ich
glaube mcht, dass der heute em Marxist ware,

und das gäbe dann Probleme.
Ich nenne als Vorbild immer meine Mutter,

aber das hilft gar nichts, weil sie die meisten

mcht gekannt haben und deshalb gar
mcht wissen können, wie gut meine Wahl
war. Und die Leute, die ich ganz gerne mal
einladen wurde, kann ich gar mcht einladen,

weil die alle soviel Leibwächter und
Aktenkoffertrager und Dolmetscher haben,
dass ich die m meiner Wohnung gar mcht
unterbrachte. Von dem Arger, den ich und
meine Frau hatten, weil die doch ihre Schuhe

mcht richtig abputzen wurden, ganz zu
schweigen.

Sie sehen schon, dass es gar mcht so
einfach ist, einen dieser Fragebogen auszufüllen,

aber was ist aufdieser Welt schon leicht,
und ausserdem ist es eben doch eine grosse
Ehre. Nur die Frage nach meinen Zeugnissen

finde ich richtig unangenehm. Es ist
schon genug, Enkeln gegenüber wenigstens
noch einen Funken Autorität zu behalten.

Vielleicht verschicke ich jetzt mal emen
Fragebogen an Chefredaktoren.
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